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Feuer und Flamme 
für seine Crew
Mit «de goldig Bronne» will die 
Theatergesellschaft für sechs 
märchenhafte Vorstellungen 
sorgen. Welche Erinnerungen 
verbinden Sie mit Rotkäppchen 
und Co?

Trudi Gerster. Kassettendeckel 
auf, Bändli rein und ich war nicht 
mehr ansprechbar. Ich tauchte in 
eine fantastische Welt ab und ein. 
Diese Faszination ist bis heute ge-
blieben. Insbesondere interessiert 
mich, wie Märchen heute interpre-
tiert werden. Im Kino schaute ich 
vor ein paar Monaten Cinderella 
an. Genial, wie die Regisseure aus  
Tieren beispielsweise eine Kutsche 
entstehen liessen.

Auf solche Spezialeffekte  
made in Hollywood müssen Sie 
wohl verzichten?
Leider (lacht). Wir stellen uns an-
deren Herausforderungen. Das 
Stück «De goldig Bronne» besteht 
aus fünf  Szenen mit ganz unter-
schiedlichen Stimmungen. So folgt 
auf  den rasanten Auftritt der Wöl-
fe eine mystische Szene im Mär-
chenwald. Gerade die Hauptdar-
steller müssen schnell umschalten 
können, beim Publikum eine Ach-
terbahn der Gefühle auslösen. 

Drachen zieren die Plakate  
der Theatergesellschaft. 
Mutierten Sie als Regisseur 
manchmal zu einem solchen?
Mir wird nachgesagt, ein sehr ge-
duldiger Mensch zu sein. An Feu-
er und Flamme fehlt es trotzdem 
nicht. Vom Bühnenbild über die 
Kostüme bis hin zur Musik. Wir 
haben für diese Zwischenproduk-
tion auf  Sponsoren verzichtet und 
daher alles selbst gemacht. Dies for-
dert ungeheuer viel Herzblut, was 
sich in der guten Stimmung nie-
derschlägt. «Scho fertig?» Diese oft 
gehörte Aussage zeigt, dass es allen 
selbst nach x-Proben nicht langwei-
lig geworden ist. 
 
Sie selbst löffelten als kleiner 
Junge auf der Reider Theater-
bühne Tomatensuppe. Haben Sie 
sich damals etwas eingebrockt?
Der Auftritt im Stück «Das Haus 
von Montevideo» hat mich stark 
geprägt. Über 30 Jahre ist dies her. 
Doch ich kann mich noch genau 
erinnern. Als eines von zwölf  Kin-
dern wartete ich im alten «Son-
ne»-Saal auf  meinen Auftritt. Wir 
standen direkt unter der Bühne mit 
Blick auf  die Souffleuse, betraten 
über eine enge Treppe den Saal. Die 
besondere Atmosphäre hat mir «de 
Ärmel inegnoh». Nach meiner drei-
jährigen Ausbildung an der Thea-
terschule Comart in Zürich stellte 
ich meine Weichen anders. Bis ich 
vor einem Jahr als Regieassistent in 
Reiden wieder Fuss fasste…

…und nun selbst Regie führen. 
Ein märchenhafter Aufstieg?
Aber sicher. Im Ernst: Ich habe 
diese Aufgabe nicht gesucht, bin je-
doch froh, dass sie mich gefunden 
hat. Mit einem solchen Team arbei-
ten zu dürfen, ist märchenhaft.

Am 17. Oktober ist Premiere. 
Was machen Sie kurz bevor 
sich der Vorhang öffnet?
Ich verziehe mich, um die strah-
lenden Kinderaugen zu betrach-
ten. Mein eigenes Lampenfieber 
macht sich in einer dunklen Ecke 
des Saals am besten.   Stefan Bossart

Oliver Meyer*
41, Regisseur 
Theater Reiden, 
Reiden

NACHGEFRAGT

Vorsicht, hinterlistige Schraten
REIDEN Familie Niklaus wird 
im Theater Reiden zum ersten 
Mal gemeinsam auf  der Bühne 
stehen. Als fiese Menschen-
fresser werden sie in «De goldig 
Bronne» Maschenka auf  ihrem 
Weg durch den Nebelwald 
das Leben schwer machen. 

von Meret Hartmann

Schraten? Was um Himmels willen sind 
denn das für Gesellen? «Es sind fiese, 
hinterlistige Kreaturen, die im Wald 
leben», sagt Bruno Niklaus. Seine bei-
den Söhne Mathias (9) und Lukas (7) 
lassen ob der gestellten Frage die Au-
gen rollen. Eh ja. Ist doch völlig klar, 
was Schraten sind. Jedenfalls für sie. 
Schliesslich gehören sie zu dieser selt-
samen, menschenfressenden Spezies. 

Zum Glück nur auf  der Theaterbühne, 
sonst würde eine gemütliche Plauder-
runde mit der vierköpfigen Familie 
für das Gegenüber am Tisch kein gu-
tes Ende nehmen. Ab dem 17. Oktober 
kann eben diese Schratenfamilie end-
lich in echt bewundert werden, denn 
dann finden gleich zwei Premieren 
statt. Die Theatergesellschaft Reiden 
führt zum ersten Mal das Märchen «De 
goldig Bronne» von Otfried Preussler 
auf, und Patricia, Bruno, Mathias und 
Lukas Niklaus stehen erstmals gemein-
sam auf  der Theaterbühne. 

Freche Kerlchen
Die Bühne betreten die «Niklaus»-Söh-
ne als Schrätzel und Schrutzel. «Wir 
sind kleine, freche Gnome und lernen 
von Onkelchen Schrat, wie man Men-
schen einsperrt», sagt Mathias. Sind 
denn die beiden auch ein bisschen wie 
ihre beiden Schratencharaktere? «Nein, 
ich spiele das alles», stellt der jüngere 
Lukas klar, kann aber ein verschmitz-
tes Grinsen nicht unterdrücken, der 
Rest der Familie lacht herzhaft. Es sei 
schon sehr speziell, mit Mami und Papi 
auf  der Bühne zu stehen und eine an-
dere Familie zu spielen. Aber ein rie-
sen Spass haben die Jungs auf  jeden 
Fall: «Wir können als freche Schraten 
Sachen sagen, die uns sonst niemals 
über die Lippen kommen dürften.» Bei 
dem ganzen Spass darf  natürlich die 

richtige Haltung und der Text nicht 
vergessen werden. Das Textlernen falle 
den Jungen viel einfacher als den El-
tern, stellt Patricia Niklaus eigentlich 
wenig erstaunt fest. Um in ihre Rollen 
zu schlüpfen haben alle Theaterleute 
zu Beginn der Saison eine Waldprobe 
absolviert. Patricia Niklaus hat sich 
dabei auf  Anweisung des Regisseurs 
Oliver Meyer (siehe Nachgefragt) einen 
hinterlistigen Marder oder ein Wiesel 
bei der Entwicklung ihres Charakters 
als Tantchen Schrat vorstellen müssen. 
Onkelchen Schrat sei mehr wie ein Bär, 
alt, langsam und tapsig. Doch für das 
Theater muss nicht nur Text gebüffelt 
und im Wald gefroren werden. Die drei 
Schratenmänner lassen für ihr Kostüm 
sogar Haare. Auf  drei Millimeter kurz 
geschoren, farbig eingesprüht kommen 
sie am 17. Oktober daher. Zudem sorgt 
Maskenbildnerin Rita Stanger für einen 
weiteren Hingucker: Grosse, spitze Oh-
ren dürfen nicht fehlen. 

Geheimnis enthüllt
Patricia Niklaus (46) gehört beim Thea-
ter Reiden schon seit Langem zum fes-
ten Kern. Angefangen hat sie jedoch im 
Musiktheater Aargau, bevor sie beim 
Theater Reiden erstmals im Chor mit-
sang. «In Reiden fühle ich mich wohl. 
Es gefällt mir, wie die Stücke inszeniert 
werden», so die Kindergärtnerin. Auch 
in ihrem Beruf  bringt sie ihre Leiden-
schaft ein. Kleine Rollenspiele sind im 
Kindergarten Alltag und in der Projekt-
woche bietet sie regelmässig Theater an. 
Anders ihr Mann Bruno Niklaus. Der 
Lastwagenchauffeur ist zwar in der The-
atergesellschaft gleich in der Chefetage 
eingestiegen, sitzt schon länger im Vor-
stand als Aktuar. Heuer gibt er sein offi-
zielles Bühnendebüt. Und während alle 
glauben, er sei ein absoluter Neuling auf  
der Theaterbühne, verrät er exklusiv 
ein Geheimnis. Auch bei seinem wirk-
lich allerersten Bühnenauftritt habe er 
gleich gross angefangen: «Ich spielte ei-
nen Gemeinderat», erinnert sich Bruno 
Niklaus an seine erste grosse Produkti-
on. Das Theater sei für beide ein schö-
ner Ausgleich zum Arbeitsalltag. Und 
dann ist da noch die Modelleisenbahn. 
Leider fährt sie nicht durch das ganze 
Haus in Gränichen, die Männer im Haus 
haben aber einen Extraraum. Jeder hat 
seine eigene Bahn, mit elektrischen Zü-
gen, Tunnels und Häusern. «Wir haben 
schon einen guten Papa!» Warum? «Weil 
er so eine coole Eisenbahn bauen kann», 
schliesst Mathias. Ist doch völlig klar. 

Theater: De goldig Bronne. Premiere im Rahmen von 
Kulturpur am Samstag, 17. November, 14 Uhr, Gemein-
desaal Arche, Dagmersellen. Weitere Aufführungen: 
Samstag, 24. Oktober, 14 und 17 Uhr; Sonntag, 25. Okto-
ber, 17 Uhr; Mittwoch, 28. Oktober, 17 Uhr; Samstag, 31. 
Oktober, 14 Uhr, jeweils im, «Rössli»-Saal, Langnau. Vor-
verkauf: Montag bis Freitag 16 bis 19 Uhr, unter Telefon 
062 752 85 85. Eintritt: zwölf Franken.

Zum Stück «De goldig Bronne»
Im Dorf  ist der Brunnen unheilbar 
krank. Es gibt kein sauberes Wasser 
mehr. Menschen und Tiere dursten. 
Jeden Tag müssen die Dorfbewohner 
das Wasser von weit her holen. Als 
die Dorfjungen dann blutiges Wasser 
aus dem Brunnen ziehen, fällt der 
Grossmutter eine uralte Geschichte 
ein. Wer sich getraut, zum goldenen 
Brunnen unter der gläsernen Lind zu 
gehen und das Wasser des Lebens zu 

holen, wird den Dorfbrunnen heilen 
können. Nur die mutige Maschenka 
und Mischa Holzbein, ein abgedankter 
Soldat, machen sich auf  den Weg. Wie 
das im Märchen so ist, überstehen  sie 
die Gefahren im Schwarzen Wald und 
können den menschenfressenden Wöl-
fen entkommen. Sie treffen im Nebel-
wald auf  die gemeinen Schraten und 
kämpfen am Schluss gegen den dop-
pelköpfigen Drachen. pd

Bruno, Patricia, Mathias und Lukas Niklaus treten zusammen mit der Theater-
gesellschaft Reiden am 17. Oktober vor den Vorhang. Foto Meret Hartmann

Projektchor singt zum Erntedank
REIDEN Die reformierte Kirche Reiden und Umgebung lädt am kommenden Sams-
tag, 17. Oktober, zum Erntedankgottesdienst um 18 Uhr ein. Gestaltet wird die Feier 
von Pfarrer Ulf  Becker und musikalisch umrahmt vom Ökumenischen Projektchor 
Reiden unter der Leitung von Walter Ziörjen. Anschliessend an den Gottesdienst 
besteht die Möglichkeit zum gemeinsamen Austausch bei einem kleinen Imbiss 
und es können Erntegaben in der Kirche gekauft werden. Der Erlös ist für das 
«azb» Strengelbach bestimmt. Die Leistungen der Stiftung richten sich an Men-
schen mit einer Behinderung und umfassen Angebote in den Bereichen Ausbilden, 
Arbeiten, Wohnen und Beschäftigen. pd Foto zvg

Ein gelungener Racletteabend
ROGGLISWIL Dass die Roggliswiler Männerriege nebst turnerischen Höchstleis-
tungen auch im kulinarischen Bereich etwas drauf  hat, bewiesen sie am letzten 
Freitag mit ihrem Racletteabend. In der prächtig dekorierten Turnhalle fühlte man 
sich bald wie in einer Walliser Raclettestube. Die Zubereitungsequipe hatte die 
Lage jederzeit im Griff und die Servicebrigade konnte den Gästen köstliche Raclet-
teportionen, garniert mit Gschwellti, Pilzen und Speck, servieren. Dazu standen 
feine Weiss- und Rotweine auf  der Karte. Beim anschliessenden Kaffee verlockte 
das Kuchen- und Dessertbuffet zum Zugreifen. So genossen die vielen Gäste einen 
gemütlichen Abend, den die Männerriege perfekt organisiert hatte. pr. Foto zvg

«Als Schraten dürfen 
wir für einmal freche 
Sachen sagen.»
Lukas Niklaus (7) Schauspieler


